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Tier-KZs landauf landab 
nach dem Vorbild von Staatsbetrieben

Ähnlich schlimm wie in den gezeig-
ten Beispielen sah es in anderen
staatlichen Betrieben aus: In der
Landwirtschaftsschule Rheinhof

in Salez, die heute nicht mehr be-
steht, war der Schweinestall 1990
erst sieben Jahre alt und für die Tiere
eine Katastrophe. Mutterschweine in
Kastenständen mit Vollspaltenböden
eingesperrt. Mastschweine in gröss-
ter Enge auf Vollspaltenböden in ih-
rem Kot. Stallfläche pro Tier nur ge-
rade 0.5 bis 0.7 Quadratmeter. Kurz:
KZ-artige Zustände. Und das an einer
mit Steuergeldern finanzierten Land-
wirtschaftsschule, die für die ange-
henden Bauern Vorbildcharakter ha-
ben sollte! Ähnliche Situation auch
in der Strafanstalt Gmünden (AR).

Nicht überraschend, dass es in priva-
ten Schweinefabriken im Rheintal und
in anderen Regionen der Ostschweiz
nicht besser, sondern noch schlimmer
aussah - was bis heute anhält. Das
schlechte Beispiel von Landwirt-
schaftsschulen und anderen Staatsbe-
trieben und die minimalistischen, völ-
lig ungenügenden Tierschutzvor-
schriften, insbesondere für die intelli-
genten, sensiblen Schweine, haben
nachhaltig KZ-Zustände geschaffen. 

Was der VgT anfangs der Neunziger-
Jahre im Rheintal antraf und vom
Kantonstierarzt offensichtlich flä-
chendeckend geduldet wurde, wa-
ren Zustände, für welche das Wort KZ
geradezu eine Verharmlosung darstellt. Die Tiere merkten in ihrem
Elend rein gar nichts vom Tierschutzgesetz, das vom Schweizervolk
mit einer überwältigenden Mehrheit von über 80 % gutgeheissen
wurde. Schlimmer können die Tiere gar nicht gehalten werden, ohne
dass sie - trotz der Antibiotika-Fütterung, die diese Tier-KZs über-
haupt erst möglich macht - sofort krepieren würden. Wenn die Tiere
mit Antibiotika am natürlichen Verenden gehindert werden, kann die
Intensiv-Tierhaltung extrem weit getrieben werden. 

In den VgT-Nachrichten VN 98-5 berichteten wir folgendes über einen
Appenzell-Innerrhodener Schweinebaron:

Appenzell-Innerrhoder Verwaltung und Justiz im Griff der Agro-

mafia: Vorwarnung angezeigter Tierhalter vor bevorstehender

«Kontrolle» von der Justiz gedeckt

Im April 1995 flog ein illegaler Antibiotika-Handel auf, in den Tierärz-
te und Mäster in mehreren Kantonen verwickelt waren, darunter
Schweinebaron Rusch in Gonten (AI). Nachdem in den Zeitungen über
seine Verbindung zur Tierdrogen-Mafia berichtet worden war, interes-
sierten sich der VgT auch für seine Tierhaltung: Die angetroffenen Zu-
stände waren grässlich. Tiere im eigenen Kot liegend, schwarz mit Kot
verschmiert, die Schweine mit ihrem hervorragenden Geruchsinn
(vergleichbar mit Hunden) dem widerlichen Gestank schutzlos aus-
geliefert. Mutterschweine in extrem engen Stahlrohrkäfigen zur Bewe-

Schweinefabrik eines Appenzell-Innerrhodener Schweinebarons in Gonten (AI):
Mutterschweine ohne die vorgeschriebene Beschäftigungsmöglichkeit, in en-
gen Kastenständen. Darin haben sie nur knapp Platz zum Liegen, wenn sie die
Beine in den Nachbarkäfig hinüberstrecken. Sogar die einzige Bewegungsmög-
lichkeit - Aufstehen und Abliegen - ist extrem eingeschränkt. 

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.



gungslosigkeit verurteilt. Entgegen
den Tierschutzvorschriften kein
Stroh in den Abferkelbuchten. Die
Muttertiere mussten auf dem har-
ten, verkoteten Boden gebären.
Ebenfalls entgegen den Tierschutz-
vorschriften im ganzen Betrieb
kein Stroh oder ähnliches zur Be-
schäftigung der Tiere. Seine
Schweine stellt dieser Schweineba-
ron - schön gewaschen und in viel
Stroh liegend - an der OLMA aus. 

In der Fachliteratur kann nachgele-
sen werden, dass die Tiere unter
solchen Haltungsbedingungen
neurotisch verhaltensgestört wer-
den. Sie entwickeln stereotype Hin-
und Herbewegungen und beissen
stundenlang an den Käfigstangen
herum. Das sind klare Anzeichen
für starkes seelisches Leiden. Emp-
findsame Lebewesen werden so le-
benslänglich gefoltert.

Der appenzellische Kantonstierarzt
erklärte auf eine Anzeige des VgT
hin, er habe keine Kompetenz zur
Kontrolle von Nutztierhaltungen.
Hiefür sei das Landeshauptman-
namt zuständig. Kein Wunder, dass
es in diesem Kanton so aussieht,
wenn der Tierschutz Bürokraten
übertragen ist, die von Tieren
nichts verstehen und in erster Linie

die Subventionen an Landwirte und
Tierquäler zu verteilen haben. 

Auf die Anzeige hin hat das Lan-
deshauptmannamt Appenzell-In-
nerrhoden - wie der VgT in Erfah-
rung brachte - diesen Schweineba-
ron schriftlich vorgewarnt, dass ge-
legentlich mit einer Tierschutzkon-
trolle zu rechnen sei! Gegen den
verantwortlichen Landeshaupt-
mann Josef Inauen reichte der VgT
eine Strafanzeige wegen Amtsmiss-
brauch ein, weil dem Angezeigten
mit dieser Vorwarnung Gelegen-
heit geboten wurde, die Missstän-
de vorübergehend zu vertuschen
und sich so einem Strafverfahren zu
entziehen. Die Appenzeller Straf-
behörden stellten das Verfahren
mit der unglaublich verlogenen Be-
gründung ein, bei dieser Vorwar-
nung habe der Landeshauptmann
"keine hoheitliche Gewalt ange-
wandt". 

Als dann der Kantonstierarzt im
Auftrag des Landeshauptmannam-
tes schliesslich - vorgewarnt - kon-
trollierte, wies diese Tierfabrik
trotz der Vorwarnung immer noch
zahlreiche Verletzungen des Tier-
schutzgesetzes auf. Landeshaupt-
mann Inauen teilte diese Beanstan-
dungen Schweinebaron Rusch mit,

damit er diese vorübergehend, bis
die Nachkontolle vorbei war, in
Ordnung bringen konnte. Dann
teilte Inauen dem Schweinebaron
mit, die Sache sei nun erledigt. Die
strafbare Verletzung klarer gesetz-
licher Vorschriften wurde rechts-
und pflichtwidrig nicht weiterver-
folgt. Übrig blieben wieder einmal
ein Strafverfahren gegen VgT-Präsi-
dent Erwin Kessler wegen angebli-
chem Hausfriedensbruch, angebli-
cher Ehrverletzung und unlaute-
rem Wettbewerb. Schweinebaron
Rusch behauptete einfach, ohne je-
den Beweis, es müsse Kessler ge-
wesen sein, der unerlaubt die Fotos
in seiner Schweinefabrik gemacht
habe.

In den Jahren 1990 - 1993 veröffent-
lichte der VgT Bilder aus den
Schweinefabriken der Gebrüder

Aldo und Roger Zäch; letzterer
war Verwaltungsratspräsident der
Zächschen Tierfabriken und ist
heute noch Rechtsprofessor an der
Uni Zürich. Der VgT machte an der
Uni eine Kundgebung und klärte
die Studenten darüber auf, was ihr
feiner Professor für widerliche Ge-
schäfte mit Wehrlosen trieb. Er
nahm hierauf ein Jahr Urlaub, weil
er sich schämte, vor seine Studen-
ten zu treten.

Tier-KZ Zäch in St Margrethen (1993)

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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Der Kantonstierarzt stellte sich wie
üblich auf die Seite der Täter, ver-
harmloste die Situation, erklärte
die Zustände als gesetzeskonform
im Sinne des Tierschutzgesetzes
und verleumdete den VgT. 

Als dann in der Sendung 10vor10
des Schweizer Fernsehens Filmauf-
nahmen des VgT gezeigt wurden,
heuchelte dieser Kantonstierarzt
Empörung über die Missstände,
die er bisher als gesetzeskonform
beurteilt hatte, tat so, als sähe er
diese zum ersten Mal und kündigt
vor den Journalisten sofort ein Tier-
halteverbot an, das er dann aber
nie erliess. In der Öffentlichkeit
Pflichtbewusstsein und Engage-
ment zu heucheln und hinten he-
rum das Gegenteil zu tun, war das
herausragendste Merkmal dieses
Beamten.

Die Gebrüder Zäch betrieben in St
Margrethen auch noch eine Futter-
aufbereitungsanlage: Grauenhaft
stinkende, verwesende Lebensmit-
telabfälle aus Schlachthöfen und
aus der Gastronomie wurden steri-
lisiert und zu einer Suppe für die
Schweine gemixt. Davon hatten die
Tiere chronischen Durchfall, und
weil sie in der extremen Enge Kot-
und Liegeplatz nicht - wie das ihrer
angeborenen Natur entspräche -
auseinanderhalten konnten, waren
sie rundum schwarz vor Kot. Die
traurigen Augen bildeten weiss-
lich-helle Punkte in ihrem kot-
schwarzen Körper.

Diese faulige Suppe für die
Schweine verbreitete in weitem
Umkreis einen widerlichen Lei-
chengestank. Die Bevölkerung re-
bellierte immer wieder - aber nur
gegen den Gestank, nicht auch ge-
gen das Tier-Elend.

Abnehmerin dieser KZ-Opfer zur

Fleischproduktion war die 

MIGROS.

Das Ergebnis des jahrelangen
Kampfes gegen diese Zächschen
Tier-KZs war schliesslich deren
Stilllegung - und eine Verurteilung
von Erwin Kessler wegen Beamten-
Beleidigung. Kantonstierarzt Tho-
mas Giger klagte wegen Ehrverlet-
zung. Im Verfahren vor der St Gal-
ler Justiz war er gleichzeitig Kläger
und Gerichtsexperte in eigener Sa-
che. Erwin Kessler reichte umfang-
reiche Beweisakten ein. Diese fan-
den vor Gericht keine Beachtung,
vielmehr stützte das St Galler

Oben: Auf die Anzeige des VgT hin - unter anderem wegen der fehlenden, in der
Tierschutzverordnung aber vorgeschriebenen Beschäftigungsmöglichkeit mit
Stroh oder Ähnlichem - richtete Zäch diese Alibi-Strohraufe ein. Das engmaschi-
ge Drahtgeflecht verhindert, dass die Tiere auch nur einen einzigen Strohhalm
herauszupfen können - eine sehr praktische, unterhaltsfreie Strohraufe, die nie
nachgefüllt werden musste. Der Kantonstierarzt war zufrieden.

Unten: Ausschnitt aus dem „Tierschutz-Kontrollbericht” des Veterinäramtes zu
diesem Tier-KZ in St Margrethen:

Obergericht die Verurteilung von Erwin Kessler
einseitig nur auf die Behauptungen von Giger.

Solche politische Justizwillkür ist nichts Ausserge-
wöhnliches, sondern ganz normal, wenn es darum
geht, den VgT für das Aufdecken von Missständen
zu bestrafen und zum Schweigen zu
bringen. Dieser Staatsterror mit Hilfe
der politischen Willkürjustiz hat je-
doch bisher das Ziel nicht erreicht. 

Wer meint, das sei doch alles über-
trieben, kann sich in der umfangrei-
chen Online-Dokumentation über die
Justizwillkür gegen den VgT infor-
mieren: www.vgt.ch/justizwillkuer

An Weihnachten 1991
brachte Erwin Kessler
diesen armen Schwei-
nen heimlich Stroh:

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.



21

An einer öffentlichen Veranstaltung in Gossau im Jahr1992 kritisierte der St Galler Kantonstierarzt Thomas Giger 
den VgT mit folgenden Behauptungen: 
- Eine falsche Haltung von Nutztieren sei keine Tierquälerei.
- Die vom VgT kritisierten Missstände seien gesetzeskonform 
- Mit den Tierschutzforderungen des VgT sei es nicht möglich, einen Betrieb mit 100 Schweinen zu führen.
- Der VgT bzw dessen Präsident Erwin Kessler würde Tiere vermenschlichen und glauben, nur diejenigen Tiere 
hätten es schön, welche in der Wildnis leben.

Schweinefabrik Zäch in Au (1990):
Total verkotete Tiere; Fressen in extremer Enge, Liegen und Schlafen in einem schmierigen Brei aus Kot und Durchfall in-

folge ausschliesslicher Fütterung mit einer widerlich stinkenden Kadaversuppe. 

Ausführliche Dokumentation zum Fall Zäch: www.vgt.ch/doc/sg

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.



2010: Kanton Thurgau (ausführlicher: www.vgt.ch/vn/1004/vn10-4.pdf, Seite 26)

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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2011: Schweinereien hinter Appenzeller-Käsereien

Abbildung oben: So haben es nur sehr wenige Schweine - eine verschwindend kleine Anzahl.

Abbildung unten: Schweinefabrik der Appenzellerkäserei Junker in Oberhelfenschwil. Die meisten Schweine vegetieren
unter solchen KZ-Bedingungen im eigenen Kot, in grösster Enge und extremer Monotonie - für intelligente Wesen wie
Schweine ein lebenslanges Leiden, vergleichbar wie wenn Hunde so gehalten würden. Lesen Sie auf den folgenden Sei-
ten, wie verlogen manipulierend die Ostschweizer Medien mit diesen katastrophalen Zuständen umgegangen sind.

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der Politfilz             dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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Vielen Käsereien ist - zur Ver-
wertung der Molke - eine

Schweinefabrik angegliedert.
Grösstenteils sind es grauenvolle,
KZ-artige Betriebe. Dr med Ruedi-
ger Dahlke beschreibt in seinem
Buch „Peace Food” das Leben der
Schweine in solcher Massentierhal-
tung kurz und treffend wie folgt:
Schweine sind - dafür gibt es viele
Belege - mindestens so intelligent
und empfindsam wie Hunde.  Wer
einmal ein geachtetes Trüffel-
schwein kennenlernen durfte, kann
das nicht bezweifeln.  Diese Tiere
haben eine von der Wissenschaft
entdeckte eigene Sprache, hören auf
Zuruf, sind verspielt und haben un-
ter wissenschaftlicher Anleitung so-
gar Videospiele mittels rüsselfähig
gemachter Joysticks erlernt. Sie kön-
nen problemlos ihre Stalltür öffnen
und eilen Kameraden manchmal zu
Hilfe. Bei Fluchtversuchen arbeiten
sie gekonnt zusammen und stehen
selbst Schimpansen in der Auffas-
sungsgabe nicht nach.

In der letzten Ausgabe veröffent-
lichten wir einen Bericht über
Schweinefabriken von Appenzel-
ler-Käsereien (www.vgt.ch/vn/vn11-3,
Seite 20). Der Bericht wurde vor-
gängig den Ostschweizer Medien
zugestellt - von allen totgeschwie-
gen mit Ausnahme des Appenzel-
ler Volksfreundes („KZ-Fabriken
statt Idylle” 
www.vgt.ch/pressespiegel/110730-
appenzeller-volksfreund.pdf).  

Das Toggenburger Tagblatt und die
Appenzeller-Zeitung gehörten zu
den Medien, welche auf die Presse-
information des VgT mit Totschwei-
gen reagierten. Nachdem der Be-
richt dann in den VgT-Nachrichten
veröffentlicht und in alle Briefkäs-
ten in der Ostschweiz verteilt wur-
de, ging die Totschweige-Strategie
nicht mehr auf. Nun kam eine ande-
re Strategie zum Einsatz: verloge-
nes Dementieren, alles sei gar
nicht wahr bzw weit übertrieben. 

Im Folgenden analysieren wir die-
se Zeitungsberichte und zeigen da-
mit beispielhaft auf, wie die ständi-
ge Manipulation der Leser abläuft
und wie  der Politfilz und seine Me-
dien das Massenelend der Nutztie-
re mittragen und decken.

Toggenburger Tagblatt

(Original-Zeitungsbericht:
www.vgt.ch/pressespiegel/110826-
toggenburger-tagblatt.pdf)

Aufgrund eines vorangemeldeten
Besuches der Schweinefabrik der
Appenzeller-Käserei Junker in
Oberhelfenschwil masste sich das
Toggenburger Tagblatt an, den Be-
richt des VgT zu kritisieren, ohne
dem VgT Gelegenheit zu einer
Stellungnahme zu geben. Tages-
Zeitungs-Journalisten spielten sich
als Tierschutzexperten auf. Ein
grosses Bild zeigt Käser Michael
Junker und nur im Hintergrund ein
paar Schweine - aus einer für den
Laien tierschützerisch nichtssagen-
den Perspektive aufgenommen
(wer aber genau hinschaut und
nachdenkt, sieht die Darstellung
des VgT bestätigt!). 

Käser Junker, Experte in eigener
Sache, kommt ausführlich zu Wort,
und weiss sich wortreich zu recht-
fertigen.

Die Journalisten des Toggenburger
Tagblattes, Urs Hemm und Barbara
Anderegg, stellen die wortreichen
Rechtfertigungen von Junker als
die Wahrheit dar und spielen sich
als Experten auf, welche kompe-
tent beurteilen können, dass das,
was ihnen auf Voranmeldung hin
der Täter zeigt und wortreich erläu-
tert und rechtfertigt, genau die
Wahrheit ist und nicht das, was der
VgT ohne Vorwarnung des Käsers
in dieser Schweinefabrik doku-
mentiert hat. Welches Interesse
sollte der VgT an Übertreibungen
haben? Was gäbe es Schöneres, als

Schweine-
fabrik der
Appenzel-
ler- Käserei
Junker in
Oberhelfen-
schwil:
Lebensläng-
liches Dau-
ergedränge.
Fressen, ko-
ten, harnen,
liegen und
schlafen
am glei-
chen Platz
im Kot.

wenn diese schwierige, aufwändi-
ge und riskante Tierschutzarbeit
gar nicht mehr nötig wäre, weil die
Tiere endlich anständig und artge-
recht gehalten würden. Dann aller-
dings wäre es vorbei mit dem billi-
gen Schweineschnitzel und Fleisch
könnte nicht mehr der billige Fast-
food der Masse sein.

Niemand hat die Echtheit der vom
VgT gezeigten Aufnahmen bestrit-
ten. Das sagt alles. Die Realität ist
sichtbar, für jeden der sehen will
und nicht wegsehen muss, weil er
mit seinem ungesunden täglichen
Fleischkonsum Mittäter ist am Ho-
locaust der Nutztiere. 

Die Besichtigung dieser Schweine-
fabrik sei ein „spontaner Besuch”
gewesen, schreibt das Toggenbur-
ger Tagblatt. Was soll an diesem
vorangemeldeten Besuch, nach-
dem die VgT-Nachrichten im gan-
zen Kanton in allen Briefkästen wa-
ren, noch „spontan” gewesen sein?
Solche irreführenden Suggestiv-
wörter sind typisch für Berichte
verlogener Fleischfresserjournalis-
ten, die bestrebt sind, ihr Gewissen
und das Gewissen der fleischfres-
senden Masse zu beruhigen. 

Und dass die Kantonstierärzte nicht
gerne vom VgT aufgedeckte Miss-
stände zugeben, welche sie bei
pflichtbewusster Amtsführung hät-
ten selber feststellen und beseiti-
gen müssen, ist auch klar. 

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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Der vollständige Bericht über die Schweinerei der Appenzeller-Käsereien: www.vgt.ch/vn/1103/vn11-3.pdf Seite 20. 
Der frühere Bericht über Appenzeller-Käsereien: www.vgt.ch/vn/0001/appenzeller.htm

Schweinefabrik der Kochegg AG in Stein (AR), gehörte früher zur Säntis-Schaukäserei. Aufnahme Sommer 2011.

Appenzeller Zeitung

(Original-Zeitungsbericht:
www.vgt.ch/pressespiegel/111009-
appenzeller-zeitung.pdf)

Unter dem Titel „Übertriebene
Nachrichtenbeiträge” kamen der
verantwortliche Schweinezüchter
und der Kantonstierarzt mit ihren
Verharmlosungen und Desinforma-
tionen ausführlich zu Wort. Der VgT
konnte dazu nicht Stellung neh-
men. 

Die vorangemeldete Besichtigung
der Schweinefabrik durch den
Journalisten der Appenzeller Zei-
tung, Bruno Eisenhut, wurde auch

hier - welcher „Zufall”! - als „spon-
taner Besuch” ausgegeben, der an-
geblich „ein weit weniger dramati-
sches Bild” ergeben habe, als in
den VgT-Nachrichten dargestellt.
Dass der Besitzer dieser Schweine-
fabrik mit Besuchen rechnete,
nachdem die VgT-Nachrichten im
ganzen Kanton in alle Briefkästen
verteilt war, und sich entsprechend
vorbereitete, liegt auf der Hand,
hält aber solche regimehörigen
Journalisten nicht davon ab, so zu
tun, als sei das, was sie anlässlich
eines vorangemeldeten Besuches
sehen, die Wahrheit, und nicht das,
was der VgT unangemeldet als nor-
maler Alltag in Schweinefabriken
dokumentiert.

Tatsächlich konnte anlässlich dieses
angeblich „spontanen Besuches”
ein Mutterschwein mit etwas Alibi-
Stroheinstreu fotografiert werden.
Im Sinne der Tierschutzvorschriften
zwar viel zu wenig, aber von den
Kantonstierärzten regelmässig als
angeblich genügend toleriert und
deshalb sogar ganz selbstverständ-
lich auch bei diesem vorangemel-
deten Besuch eines Journalisten. 

Obige Aufnahme des VgT, dessen
Echtheit von niemandem bestritten
wurde, sagt mehr als die wortrei-
chen Verharmlosungen der Täter
und Mittäter.

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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Appenzeller-Käserei
in Algetshausen

Intensivhaltung auf engs-
tem Raum im eigenen
Kot - in der Schweiz er-
laubte Tierquälerei.

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.

Neue Enthüllungen (Aufnahmen 2011) über den
Horror in Schweizer Tier-KZs

- ganz normale Beispiele aus dem Kanton SG
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Diese Schweine leben wie üblich unter
katastrophalen Verhältnissen im eige-
nen Kot. Schlimmer werden die Tiere
auch im Ausland nicht gehalten. Diese Tiere merken nichts vom Tierschutzgesetz. Die Agro- und Politmafia sorgt dafür,
dass das angeblich fortschrittliche Schweizer Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.

Emmentaler-Käserei
in Bronschhofen

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
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siehe grösser auf der Titelseite

Das sind alles keine Einzelfälle,
keine „schwarzen Schafe”. 

Das ist der ganz normale Wahnsinn,
der von anderen Medien totge-

schwiegene Holocaust der Nutztiere.

Schweinefabrik
Albert Broger an der

Thuraustrasse in
Henau
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Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.
Der Schweizer Tierschutz STS - gierig nach Akzeptanz durch das Establishment und die Medien, behauptet öf-
fentlich, in der Schweiz gebe es gar keine Tierfabriken - das gefällt der Fleischmafia - ein Verrat an den Tieren 
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Schweinefabrik in Stolzenberg

Schweinefabrik der Rüti AG in Züberwangen

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.

Im Wald versteckt, nur im Winter leicht sichtbar: Die riesi-
ge Schweinefabrik der Rüti AG in Züberwangen.

Unten: Mutterschwein auf dem nackten Zementboden.
Die vorgeschriebene Einstreu fehlt - wie fast überall. Das
Tierschutzgesetz bleibt toter Buchstabe.

Links: Brutal verbissene Tiere infolge nicht tiergerechter
Haltung und fehlender Ausweich- und Fluchtmöglichkei-
ten.

Diese Schweinefabrik
hat die Auszeichnung
„Qualitäts-Schweizer-
Fleisch”. Dieses Label
steht also für tierquäle-
rische Intensivhaltung
in Tierfabriken!

Sommer 2011
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Brühwilers Schweinezucht in Staubhausen

Beispiele aus der Ostschweiz von 1989 bis heute: wie der                     Politfilz  dafür sorgt, dass das Tierschutzgesetz toter Buchstabe bleibt.

Pervers, korrupt, mafios, oder wie
soll man das am treffendsten benen-
nen: Diese Tierfabrik erhält vom
Bund Direktzahlungen aus Steuer-
geldern für „Besonders Tierfreund-
liche Haltung” (BTS)!

Mutterschwein mit Schultergeschwü-
ren - vom ständigen Liegen auf dem
rauhen, einstreulosen Zementboden.
Das Tier muss mit diesen schmerz-
haften, druckempfindlichen Ge-
schwüren auf dem harten Boden lie-
gen. Die Tierschutzverordnung
schreibt vor: „Die Tierhalterin oder
der Tierhalter ist dafür verantwort-
lich, dass kranke oder verletzte Tiere
unverzüglich ihrem Zustand entspre-
chend untergebracht, gepflegt und
behandelt oder getötet werden.” To-
ter Buchstabe wie andere Tierschutz-
vorschriften.

Die vorgeschriebene Beschäftigungsmöglich-
keit fehlt. Wie die meisten anderen Tierschutz-
vorschriften bleibt auch diese toter Buchstabe.
Und das wird als „besonders tierfreundlich
auch noch mit Steuergeldern subventioniert.

Sommer 2011

Sommer 2011
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Die Tierschutzbeauftragte des

Kantons St Gallen, Claudia

Rhyn, die seit Jahren negativ-tier-
schutzfeindlich auffällt, bezeich-
nete eine vom VgT kritisierte Kä-
fighaltung als "super", während
gleichzeitig eine parlamentari-
sche Initiative im Nationalrat für
ein Verbot dieser tierquäleri-
schen Haltungsart hängig ist!

Keine Spenden an den WWF!

In der letzten Ausgabe der VgT-
Nachrichten wurde über die Kä-
figkaninchen an der WWF-Aus-
stellung im Zürcher Landesmu-
seum berichtet. Der WWF hat hie-
rauf empörten Mitgliedern mit
verlogenen Ausreden geantwor-
tet:

www.vgt.ch/news/110825_wwf_kaninchen.htm

Kaninchen

Auslauf im Winter: Kaninchen sind bei jedem Wetter gerne im Freien, wenn sie sich nach Bedarf in ein wettergeschütztes
Nest (Hütte) zurückziehen können.

Kaninchen freuen sich am Schnee.
Deshalb ist es wichtig, dass sie
auch im Winter Ausgang in ein
Freigehege haben. Für das Über-
wintern im Freien ist ein genügend
grosser Lebensraum elementar.
Drei Kaninchen benötigen mindes-
tens 6 Quadratmeter. Die Tiere sol-
len Hakensprünge machen kön-
nen, um die notwendige Bewegung
zu erhalten.

Kaninchen sind sehr neugierig und
schnell gelangweilt. Am besten
animiert man sie immer wieder mit
frischen Materialien aus dem Wald.
Dazu eignen sich Tannäste, Rinden,
Wurzelstücke und vieles mehr. Ho-
len Sie das Material mindestens
einmal pro Woche frisch aus dem
Wald. Die Mühe lohnt sich, denn
die Tiere bedanken sich mit Le-
bensfreude und Vitalität bei Ihnen.
Ein ungenügend strukturiertes
oder immer gleich eingerichtetes
Gehege interessiert kein Tier und

schon gar nicht neugierige Kanin-
chen. 

Zum natürlichen Verhalten der Tie-
re gehört auch das Graben, wel-
ches ihnen ermöglicht, sich schüt-
zende Höhlen zu bauen. Solche
Schutzorte werden immer an tro-
ckenen Orten z.B. unter Hütten ge-
graben. Achten Sie deshalb darauf,
dass das Drahtgeflecht rund ums
Gehege herum mindestens 50 Zen-
timeter in die Erde ragt. Legen Sie
keine Drahtgeflechte in oder auf
den Boden, die Kaninchen verlet-
zen sich sonst schnell.

Den vollständigen Bericht über Ka-
ninchen im Winter von Ruth Mor-
genegg, dem obiger Text entnom-
men ist, online unter:

www.vgt.ch/vn/0701/kaninchen_im_winter.htm

Sehr empfehlenswert ist auch das
Buch „(Zwerg)Kaninchen” von Ruth
Morgenegg. Im Buchhandel.



BLACKLIST von Käfig-Kaninchenhaltern im Kanton St Gallen

Josef Eicher, Toggenburgerstrasse 62,  9532 Rickenbach b. Wil
Eicher ist Angestellter bei der Firma wb Wiler Beschläge, www.vgt.ch/news/110912-kanin-rickenbach-eicher.html

Andreas Vetsch, Forstwart, Dorfengrabenstrasse 17, 9472 Grabs
www.vgt.ch/news/100826-kanin-grabs-vetsch.htm

Härterei Bronschhofen AG, Maugwilerstrasse, 9552 Bronschhofen. Geschäftsführer:
- Rudolf Bürgl, Ausländerstatus Aufenhatlsbewilligung B, privat: Eggwilstr 2A, 9552 Bronschhofen
- Udo Böttcher, wohnhaft in Deutschland
www.vgt.ch/news2009/090907-kanin-bronschhofen-haerterei.htm

Gertrud Zürcher, Hennimoosstrasse 60, 9444 Diepoldsau
www.vgt.ch/news2009/090424-kanin-diepoldsau-zuercher.htm

Karl Egli, St Gallerstrasse 132, 9200 Gossau
www.vgt.ch/news2008/080126-kanin-gossau-egli.htm

Hotel zum Rössli, Familie Jean Müller-Eigenmann, Romanshornerstrasse 10, 9302 Kronbühl-Wittenbach
www.vgt.ch/news2007/071028-hotel-roessli-kronbuehl.htm

Martin Hollenstein (-Aemisegger), Metzger, Innerfeld 62b, 9606 Bütschwil 
Hollenstein ist Vizepräsident des Schweizerischen Holländerkaninchen Züchterclubs
www.vgt.ch/news2007/071025-kanin-buetschw-hollenst.htm

Adrian Fäh, Buchenriet, 8717 Benken
www.vgt.ch/news2006/061014-kanin-faeh.htm

Bruno Kamm, Freudenbergstrasse 37, 9242 Oberuzwil 
www.vgt.ch/news2006/060929-bruno-kamm.htm

Fidel Hinder, Konstanzerstrasse 80, 9500 Wil
www.vgt.ch/news2006/060405-kanin-wil.htm

Gallus Wirth an der Oberstrasse 9 in 9249 Niederstetten
www.vgt.ch/news2004/041103.htm 

Alois Heule, Baugeschäft Alois Heule AG, Maurerarbeiten, Thomasaustrasse 8, 9443 Widnau 
Tel 071 722 33 29, www.vgt.ch/news2005/050524.htm 

Alois Bischofberger, Johannes-Dierauer-Strasse 14, 9442 Berneck
www.vgt.ch/news2005/050524.htm 

Blacklist von Käfigkaninchenhaltern in der ganzen Schweiz: www.vgt.ch/kan-q.htm

Unzählige Käfigkaninchen wurden schon dank dem VgT befreit: www.vgt.ch/erfolge

Hotel Rössli, Kronbühl - grausame lebenslängliche
Isolationshaft für Unschuldige

Härterei Bronschhofen

Andreas Vetsch in Grabs

Sepp Eicher,
Rickenbach
bei Wil
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Pervers und tierverachtend:

Zugeklebte Zitzen!

Ausführlicher Bericht: 
www.vgt.ch/news2008/080305-zugeklebte-zitzen.htm

Wettbewerb um die Schöneuter-
Siegerin an der  Landwirtschafts-
ausstellung "Tier+Technik" in den
OLMA-Hallen: 

Damit sie vor der Jury ein schön
pralles Euter haben, werden sie vor
dem Schönheitswettbewerb zwei
Tage lang nicht gemolken, und da-
mit die Milch nicht heraustropft,
werden ihnen die Zitzen zugeklebt.
Die Hochleistungskühe leiden un-
ter Milchdruck. 

Der VgT hat dieses perverse Trei-
ben nun schon über Jahre beob-
achtet und bewiesen. Wiederholte
Strafanzeigen wegen Tierquälerei
liess der tierschutzfeindliche Filz
aus St Galler Staatsanwaltschaft
und Veterinäramt im Sand verlau-
fen. Einerseits wollen die Veteri-
närbeamten bei einem Besuch der
Ausstellung nichts gesehen haben,
andererseits wird das Zukleben
der Zitzen verharmlost. Die Bewei-
se des VgT wurden mit faulen Sprü-
chen abgetan. Der Nichtvollzug des
Tierschutzgesetzes im Kanton St
Gallen hat System, vom Bundesamt
für Veterinärwesen, welches die
Oberaufsicht ausübt, wohlwollend
toleriert. Die Agromafia ist eine
starke Lobby. Da sie hauptsächlich
von Subventionen lebt, hat sie in
den Landwirtschafts- und Veteri-
närämtern und im Nationalrat, also
überall, wo die Weichen für das
Weiterfliessen der Subventionen
und für den Tierschutzvollzug ge-
stellt werden, ihre Leute drin. Eine
politische Partei, die es wagen wür-
de, dagegen auf die Barrikaden zu
gehen, gibt es nicht. Zu gross sind
die Interessenverflechtungen, und
im Kalkül der Interessenabwägun-
gen kommen die Tiere  immer zu-
letzt - und der Steuerzahler als
Zweitletzter; er muss sogar über
staatliche Subventionen mit Steuer-
geldern die verlogene Agro-Wer-
bung finanzieren, mit der er stän-
dig getäuscht und desinformiert
wird. Siehe zB den gemeingefährli-
chen Werbeslogan „Schweizer-
fleisch - alles andere ist Beilage”,
Seite 37.

Aufkleber - erhältlich bei www.vgt.ch/vgt-shop

Oben: 
Das überzüchtete
Euter ist grösser
als der enthornte
Kopf. Soviel Ein-
streu wie an den
Ausstellungen hat
es in keinem Kuh-
stall.

Links:
Deutlich sichtbar
die zugeklebten
Zitzen.

Milch ist schon
lange kein „Natur-
Produkt” mehr.
Vegane Ernährung
ist gesünder.
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Foto: Bruno Blum

Positive Veränderungen dank VgT 
Nicht immer ist Erfolg nach
Aussen hin sofort sichtbar.
Manche positiven Verände-
rungen geschehen im Innern
eines Menschen und brau-
chen eine gewisse Zeit, um
zu reifen. Die Resultate
die aus einem solchen Pro-
zess entstehen, sind dafür
umso wirkungsvoller und
nachhaltiger - weil sie Ein-
stellungen, Meinungen und
Ansichten im Herzen eines
Menschen verändern.

Durch das mutige Aufzei-
gen von Wahrheiten be-
wirkt der VgT immer wie-
der solche Veränderungen,
wie die folgenden Beispiele
aus meinem Umfeld zeigen:

Vor ein paar  Tagen ging
ich mit einem ehemaligen
Arbeitskollegen auswärts
essen. Er war einer von
denen, der hartnäckig be-
hauptete, ohne Steaks
könne man nicht leben. Auf
seinem Teller musste stets
ein Stück Fleisch liegen,
damit er, wie er es nannte,
„richtig gegessen habe“.
Wir führten deswegen viele
Diskussionen, in denen ich
ihn wiederholt auf das
grosse Leid aufmerksam
machte, welches die Mas-
sen-Fleischproduktion mit
sich bringt. Kürzlich drück-
te ich ihm nach einer sol-
chen Unterhaltung einen
Zettel mit der Internet-
Adresse des VgT in die
Hand. Diesmal beim Mit-
tagessen bestellte er nun
das Vegi-Menu. Scherzhaft
fragte ich ihn, ob er denn
heute Magenprobleme hät-

te. Ja, sagte er, die Bilder
und Berichte des VgT hät-
ten ihm tatsächlich auf den
Magen geschlagen. Er sei
sich nicht bewusst gewe-
sen, dass Nutztiere auch in
der Schweiz unter so qual-
vollen Bedingungen leben
müssten und er könne nun
nicht mehr einfach so da-
rüber hinweg sehen. Er es-
se seither kaum mehr
Fleisch, die Lust darauf sei
ihm buchstäblich vergan-
gen. 

Einem anderen Bekannten,
der die Kaninchen seiner
Kinder in kleinen Kasten-
Käfigen hielt, gab ich vor
ein paar Monaten eine Aus-
gabe der VgT-Nachrichten.
Kürzlich zeigte er mir eine
Foto von einem grossen
Aussengehege für die Ka-
ninchen in seinem Garten.
Als ich nach dem Grund für
die schöne Veränderung
fragte, sagte er lachend,
er wolle ja schliesslich
nicht auf der Kaninchen-
quäler-Blacklist des VgT
landen. Inspiriert durch die
Bilder der positiven Bei-
spiele auf der VgT-Seite
im Internet baute er zu-
sammen mit den Kindern
das neue Gehege. Es mache
der ganzen Familie grosse
Freude, nun draussen im
Garten den Kaninchen beim
Umherhoppeln, Spielen und
Buddeln zuzuschauen. Nun
wo er die Lebensfreude der
Tiere beobachtet, tut es
ihm im Nachhinein sehr
leid, was er seinen Kanin-
chen so lange vorenthalten

hat.

Eine Freundin von mir ist
bereits Vegetarierin, weil
sie nicht möchte, dass we-
gen ihr Tiere leiden und
sterben müssen. Sie trug
bis vor kurzem jedoch noch
Produkte aus Angora-Wol-
le. Ich selbst habe erst
über den VgT erfahren,
welch grosse Tierquälerei
hinter der Produktion von
Angora-Wolle steckt und
habe ihr den Bericht darü-
ber auf der VgT-Internet-
Seite gezeigt. Sie war sich
dessen ebenfalls nicht be-
wusst und  nach dem Lesen
des Artikels sehr scho-
ckiert. Sie sagte darauf,
sie würde nie wieder Pro-
dukte aus Angora Wolle
kaufen. 

Durch den VgT haben diese
Menschen die Wahrheit
über das Leiden der Nutz-
tiere erfahren, welches von
den Medien so oft verdeckt
wird. Sie sind sich bewusst
geworden, dass jeder Ein-
zelne von uns durch sein
Verhalten Mitverantwortung
für das Leid oder den
Schutz der Nutztiere
übernimmt und haben ge-
handelt. Ihr Wissen wer-
den sie wiederum an andere
weitergeben. Einige mögen
denken, diese Veränderun-
gen seien nur ein Tropfen
auf den heissen Stein. Für
jedes einzelne Tier, das
dadurch weniger leiden
muss, ist dies jedoch ein
grosser Erfolg – dank dem
VgT.   Sonja
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Geplante Obsoleszenz
- auch bei „Nutz“tieren

von Claudia Zeier, Vizepräsidentin VgT

Wir leben in einer Wegwerfgesell-
schaft. Drucker, Computer, Mobil-
telefone, Fernseher und auch viele
andere elektronische Geräte wer-
den immer günstiger und auch viel
schneller entsorgt, als dies früher
der Fall war. Was viele Konsumen-
ten nicht wissen: bei den meisten
dieser Produkte ist eine absichtlich
verkürzte Lebensdauer einpro-
grammiert.

So wird zum Beispiel bei vielen
Druckern bereits bei der Herstel-
lung ein Chip eingebaut, damit der
Drucker sich nach einer gewissen
Anzahl  Druckseiten "aufhängt" und
weiteres Drucken blockiert. 

Wer Hilfe bei unerklärlichen Feh-
lermeldungen sucht, wird darum
häufig nicht fündig. Rasch wird ei-
nem geraten, ein neues Gerät zu
kaufen, weil eine Reparatur sowie-
so zu teuer käme. Die Verbraucher
sollen so veranlasst werden, lieber
einen neuen  Artikel zu kaufen, an-
statt den vermeintlich defekten re-
parieren zu lassen.

So brachte ich kürzlich einen de-
fekten nagelneuen Handstaubsau-
ger zurück zur Firma Fust. Ein Ver-
käufer holte sofort ein neues Gerät
aus dem Regal. Erstaunt fragte ich,
ob man nicht versuchen könnte,
dass defekte Gerät zu reparieren?
Da antwortete er, dass das Ver-
kaufspersonal die klare Anweisung
hätte, alle Produkte unter einem
Neupreis von dreihundert Franken
zu ersetzen und die defekten zu
entsorgen. Ich fragte: wohin damit?
In die Drittwelt-Länder, antwortete
er.

Die bewusste Verkürzung der Le-
bensdauer eines Industrieerzeug-
nisses, um die Wirtschaft in
Schwung zu halten und Gewinne zu
maximieren, nennt man "geplante
Obsoleszenz" (obsolet = veraltet,
hinfällig, nicht mehr gebraucht;
Obsoleszenz = künstliche oder na-
türliche Veralterung eines Produk-
tes).

Die geplante Obsoleszenz verur-
sacht Berge von Müll, die in die
Dritte Welt verschifft werden. Viele
Länder versinken buchstäblich im

Elektroschrott der westlichen Welt.
Was dort an Zerstörung der Natur
geschieht, wird die Nachwelt der
Menschheit nie verzeihen.

Internationale Gesetze verbieten
zwar die Ausfuhr von Elektroschrott
in die dritten Weltländer - doch die
Händler umgehen diese Gesetze,
indem sie den Schrott als noch
funktionsfähige Gebraucht-Ware
deklarieren.

Wenn es um Profit geht, kennt die
Wirtschaft offensichtlich keine
Grenzen und keine Hemmungen.
Selbst vor unseren Mitgeschöpfen
machen die Profit-Gier und die
Skrupellosigkeit keinen Halt. 

Das gilt auch beim Thema Tier-
schutz -   ganz speziell was die
Nutztierhaltung betrifft.  Auch hier
ist die Wegwerf-Mentalität unge-
heuerlich und lässt feinfühlige
Menschen erschaudern.

So wird die geplante Obsoleszenz
auch bei den Nutztieren angewen-
det: Die kurze bzw verkürzte Le-
bensdauer wird bewusst einge-
plant. Um den grösstmöglichen Ge-
winn aus den Tieren herauszuho-
len,  werden sie in jungen Jahren
bis an die äussersten Grenzen aus-
gebeutet. Alte Nutztiere gibt es
kaum, denn die Tiere werden
längst vor dem Altwerden „verwer-
tet” oder „entsorgt”. Männliche Kü-
ken, kaum geschlüpft, werden am
Fliessband aussortiert und sofort
vergast oder lebendig in einen
grossen Fleischwolf geworfen, weil
sie keine Eier legen können und
deshalb unbrauchbar sind.

Junge Legehennen werden im Alter
von ca 15 Monaten entsorgt, nach-
dem das hinterletzte Ei aus ihnen
herusgepresst wurde. Masthühner
(Poulet) leben nur wenige Wochen;
sie sind so auf schnelles Wachstum
gezüchtet, dass sie schon in weni-
gen Wochen, als Riesenbabies, das
Schlachtgewicht erreichen. Hoch-
leistungs-Milchkühe werden nach
wenigen Jahren geschlachtet. Die
Liste liesse sich noch lange weiter-
führen.

Das sind grässliche Auswüchse ei-

ner masslosen Wegwerfgesell-
schaft, die keine Achtung hat vor
dem Lebendigen und keinerlei Mit-
gefühl für andere Lebewesen.
Wenn man durch den Supermarkt
geht, kann man immer wieder be-
obachten, wie das schlimmste, un-
ter himmeltraurigsten Umständen
produzierte Billigfleisch, acht- und
skrupellos in die Einkaufswagen
geworfen wird. Dass es sich hier
um Leichenteile einstiger gequäl-
ter Lebewesen handelt, die genau-
so Leid, Schmerz, Angst, Stress und
Freude empfinden wie Menschen,
das wird verdrängt. Hauptsache
billig - und weil billig, können die-
se Produkte auch masslos konsu-
miert werden.

Auch an festlichen Anlässen wie
der Chilbi, Streetparade oder
OpenAirs  kann man immer wieder
beobachten, wie sich die Wegwerf-
gesellschaft verhält: Nebst sonsti-
gem Abfall, liegen oftmals halbe
Poulets (die als "feine Güggeli"
verkauft wurden), Cervelats  und
Bratwürste auf den Strassen und öf-
fentlichen Wiesen und Plätzen he-
rum – ebenso gedankenlos und
verantwortungslos gekauft wie
weggeworfen.

Dieselbe Skrupellosigkeit, die bei
der Herstellung von elektronischen
Geräten und anderen Konsumgü-
tern herrscht, ist auch bei der Pro-
duktion von Fleisch und anderen
tierischen Produkten im Spiel. Im-
mer wieder deckt der auf tierische
Produkte spezialisierte VgT auf,
wie es auch in diesem Bereich
skrupellos verlogen zu und her
geht, wie die Konsumenten mit
schönen Bildern und angeblicher
Tierfreundlichkeit in der Fleisch-,
Eier- und Milchproduktion, die weit
entfernt sind von der traurigen
Realität,  getäuscht werden - auch
im Bereich Bio und anderer Label.

Die Wirtschaft ist nur auf Wachstum
und Gewinnmaximierung ausge-
richtet (siehe untenstehende Buch-
besprechung), und weil dies eine
Tatsache ist, kann der Kunde der
Wirtschaft und der Werbung nicht
glauben. Deshalb ist es wichtig,
misstrauisch zu sein, und wer nicht
mit den Wegwerf-Massen mit-
schwimmen will, kann sich ander-
weitig informieren – zB bei
www.VgT.ch.

Am Rande der Massen gibt es zu-
nehmend mehr Menschen, die die
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Skrupellosigkeit und Machenschaf-
ten der von den Lobbys, Politikern
und Medien gesteuerten Wirtschaft
durchschauen. 

Nur ein Umdenken und eine Re-
duktion der Masslosigkeit durch
den aufgeklärten Konsumenten
wird eine wirksame Änderung in
diese wegwerf- und konsumorien-

tierte Gesellschaft bringen. Die
Konsumenten - also jeder einzelne!
- haben es in der Hand.

Deshalb gilt einmal mehr: viel we-
niger oder noch besser keine tieri-
schen Produkte konsumieren und
auf eine vegetarische oder besser
vegane Ernährung umstellen - die-
sem Planeten, Ihrer Gesundheit

schaft lassen keine andere Geschäftsstrategie als Profitmaximie-
rung zu.

Dieses Buch hat mir die Augen geöffnet, was zum Beispiel bei Va-
sella/Novartis und Konsorten abläuft, wenn sie zur blossen Profit-
maximierung - ohne Nutzen für Patienten - massenhaft grausame
Tierversuche durchführen, oder warum Nahrungsmittelkonzerne
wie zB Nestlé oder Coop und Migros, entgegen allen Werbever-
sprechen keine soziale, ethische und ökologische Verantwortung
wahrnehmen, sondern letztlich einzig die Marktmacht und die
Gewinnmaximierung im Auge haben.

Leider gibt es dieses Buch, das auch verfilmt wurde, nicht auf
Deutsch. Darum geben wir unseren Lesern diese kurze Zusam-
menfassung zum Nachdenken, zum Kritischer-Werden gegen-
über der Werbung und zur Wahrnehmung von Verantwortung
beim Einkaufen und Konsumieren, wo auch immer.

Unternehmen verfügen seit der industriellen Revolution über
den Rechtsstatus einer juristischen Person und geniessen somit
im Geschäftsverkehr die Rechte eines Menschen. Ausgehend von
dieser Tatsache werden in diesem Buch real existierende Gross-
unternehmen nach den Richtlinien der WHO (Weltgesundheitsor-
ganisation der UNO), welche den psychischen Zustand einer Per-
son darstellen, analysiert - eine erschreckende Psychoanalyse
grosser Kapitalgesellschaften. Die ausschliessliche Ausrichtung
an Profitmaximierung führt dazu, dass in dem gezeigten Verhal-
ten alle Kriterien für schwerste psychische Störungen zu erken-
nen sind, wie beispielsweise die Unfähigkeit, Mitleid oder Reue
zu empfinden sowie egozentrisches und verantwortungsloses
Verhalten. Somit ist ein profitgeleiteter Konzern klinisch einem
Psychopathen gleichzusetzen, schliesst der im Film interviewte
Psychologieprofessor Robert D. Hare. 

Erwin Kessler

Dieses sehr lesenswerte Buch des be-
kannten kanadischen Rechtsprofessors

Joel Bakan dokumentiert das krankhaft-ein-
seitige Streben der Konzerne und Aktienge-
sellschaften nach Gewinnmaximierung. Das
Aktienrecht und die Gesetze der Marktwirt-

und den Tieren zuliebe!

„Die Welt ist gross genug für die Be-
dürfnisse aller, aber zu klein für die
Gier einzelner” Mahatma Gandhi,
Führer der indischen Unabhängig-
keitsbewegung, Nobelpreis 1913
(1869-1948).

Politfilz: Mit Steuergeld subventionierte Massentierquälerei und Klimaschädigung
Die Agro-Lobby ist im Nationalrat
massiv übervertreten. Dies kommt
nicht von ungefähr. Damit werden
die Milliarden-Subventionen an die
gewerbsmässigen Tierquäler, Um-
weltvergifter und Klimaschädiger
am Fliessen gehalten - gegen jede
Logik, Vernunft und Gerechtigkeit. 

Die Schweiz gehört zu den Ländern
Europas mit den höchsten Land-
wirtschaftssubventionen. Nur ein
kleiner Bruchteil geht an die Bio-
Landwirtschaft. Mit dem Löwenan-
teil der Subventionen wird die Pro-
duktion von gesundheitsschädli-
chen tierischen Lebensmitteln ge-
fördert. Auch das gegen jede Lo-
gik, Vernunft und Gerechtigkeit.
Aber eben: mafiose Profitgier hat

mit Vernunft und Gerechtigkeit
nichts zu tun.

Parallel dazu explodieren die
Krankheitskosten - das einzige in
diesem Spiel, das logisch ist. Auch
die Landwirtschaft, ein Milliarden-
geschäft wie die Pharma, geht zur
Profitmaximierung rücksichtslos
über Leichen. Tiere und Menschen
als Opfer. Bei Licht und mit klarem
Verstand betrachtet: ein Massen-
verbrechen.

Noch krasser geht es in der EU zu
und her - dem demokratiefeindli-
chen, bürokratischen Monster, in
dem die angeblich ökologisch ori-
entierten „Grünen” die Schweiz
möglichst rasch aufgehen lassen

möchten. Die Direktzahlungen für
die Landwirtschaft seien in der EU
ungerecht, ineffizient und teilweise
entgegen der agrarpolitischen Zie-
le verteilt, schrieb der Europäische
Rechnungshof Ende Juni 2011. 28,8
Milliarden Euro wurden 2008 als di-
rekte Betriebsprämien ausbezahlt.
Der grösste Teil dieser Zahlungen
entfalle auf eine geringe Zahl gros-
ser Betriebe, während die weitaus
meisten Landwirtschaftsbetriebe
nur einen kleinen Betrag erhalten.

Diese alarmierende offizielle Fest-
stellung wird nichts ändern. Die
Agrolobby wird grundlegende Re-
formen einmal mehr wirksam zu
verhindern wissen.
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Während der kalten Jahreszeit sieht
man wieder zuhauf Pelze und aller-
hand Kleidungsstücke, Schuhe und
Accessoires mit Pelzbesatz. Was für
entsetzliches, unfassbares Tierleid
hinter Pelz und Pelzbesatz steckt,
ignorieren die egoistischen Pelz-
Träger – was will man sich denn
unnötig belasten mit solch schreck-
lichen Informationen und Bildern
(„ach, ich ertrage es nicht, mir die-
se grässlichen Bilder anzusehen!“,
bekommen wir immer  wieder zu
hören)? 

Das Leiden der Tiere scheint die-
sen Damen und Herren absolut
egal zu sein, obwohl heute jeder
schon einmal von den Grausamkei-
ten in der Pelzindustrie gehört hat,
und wer davon weiss und nur einen
kleinen Funken von Mitgefühl für
andere Lebewesen in sich trägt,
müsste seinen Pelz sofort ablegen!

Was in der Pelzindustrie den Tieren
an Leid und Grausamkeiten zuge-
fügt wird, liegt ausserhalb der Vor-
stellungskraft jedes einigermassen
normal fühlenden Menschen.

Angesichts des unglaublichen Mas-
senverbrechens (eine bessere Be-
zeichnung gibt es dafür nicht) an
den Pelztieren, ist es unverständ-
lich, dass der Ständerat anfangs
März 2011 das Importverbot von
Pelzen aus tierquälerischer Haltung
abgelehnt hat. Was sind das für un-
menschliche und herzlose Politi-
ker, die solche Tierquälereien, die
in diesem Bericht nachstehend be-
schrieben werden, weiterhin gut-
heissen und akzeptieren? Das sind
kaltblütige Politiker, die nur die In-
teressen der Wirtschaft vertreten.
Die Bürger und Wähler durften
nicht wissen, welche Ständeräte
bei dieser Abstimmung gegen den
Tierschutz gestimmt hatten. So wird
das Wahlrecht ausgehebelt. Die
Wähler sollen nicht aufgrund von
Fakten wählen, sondern aufgrund
der nichtssagenden Wahlpropa-
ganda der Parteien - ein Wahlthea-
ter zur Aufrechterhaltung des An-
scheins einer Demokratie. 

Was der Pelzfachverband Swissfur
anstelle eines Importverbotes vor-

Kaltherzige Politiker unterstützen die
Grausamkeiten der Pelzindustrie
von Claudia Zeier, Vizepräsidentin VgT und Erwin Kessler, Präsident VgT

schlägt, ist eine Deklarations-
pflicht, die aber keineswegs ver-
hindern würde, dass weiterhin Pel-
ze aus tierquälerischer Produktion
in der Schweiz verkauft werden.
Das weiss auch Swissfur, denn
durch die Globalisierung des Pelz-
handels ist es kaum noch möglich
festzustellen, woher Pelzprodukte
ursprünglich stammen. Selbst
wenn ein Etikett sagt, ein Pelz sei in
Europa hergestellt, ist es höchst
wahrscheinlich, dass die Tiere da-
für andernorts aufgezogen und ge-
schlachtet wurden - häufig auf chi-
nesischen Pelzfarmen. 

Beim Endprodukt kann meist nur
noch der Fachmann  Echt von
Falsch unterscheiden, denn  es
wird raffiniert getarnt, gefärbt, ge-
schoren und gewoben, und ver-
schiedene Fellarten werden kom-
biniert. Selbstdeklarationen sind
nicht überprüfbar und nicht glaub-
würdig, angesichts der Tatsache,
dass die Pelzindustrie seit Jahr-
zehnten unwahre Desinformationen
verbreitet.

Im Tages-Anzeiger vom 19. Mai
2011 meinte Thomas Aus der Au,
Zürcher  Kürschner  und  Vizepräsi-
dent  des Schweizer  Pelzfachver-
bandes  (Swissfur): Wer ein schö-
nes Fell will, muss  seine Tiere gut
halten. Mehr als 99  Prozent  der
Tierfarmen  in  Europa würden sich
an die Vorgaben des Tierschutzes
halten, denn auch in Dänemark und
Finnland, wo zwei Drittel der Pelze
herkommen, gebe es Tierschutzge-
setze. China sei halt eine andere
Geschichte, dazu könne er  nichts
sagen, weil  er noch  nie  in China
war, so Thomas Aus der Au.

Tatsache ist aber, dass es weltweit
keinen „tierfreundlich produzier-
ten“ Pelz gibt. Und wie bei jeder
Massentierhaltung  und Massen-
produktion bleibt auch bei der
Pelzindustrie der Tierschutz auf der
Strecke. Tierschutzgesetze sind -
soweit sie die Käfighaltung von
Pelztieren überhaupt erlauben  -
nichts wert.

Deshalb entsprechen die Aussagen
von Thomas Aus der Au nicht der

traurigen Realität und dienen nur
dazu, das Pelzgeschäft am Laufen
zu halten. Skrupellos verlogen - ty-
pisch für die Pelzindustrie - ist die
Behauptung, nur gut gehaltene Tie-
re würden ein schönes Fell liefern.
Ähnliche Lügen verbreitete lange
Zeit auch die Eier-Industrie, welche
so die grauenhafte Käfigbatterie-
Haltung von Legehennen rechtfer-
tigte.

Jeder Pelzmantel repräsentiert das
unglaubliche Leiden von bis zu
mehreren Dutzend Tieren, ob in
Fallen gefangen oder auf Pelztier-
farmen grossgezogen.

Das Pelztragen wird zunehmend
verpönter und kommt immer mehr
in Verruf. Die reichen – oder auch
nicht so reichen  - dekadenten
Pelzträger, die sich  immer noch
getrauen, ihre Pelze zur Schau zu
stellen, sollen immer wieder daran
erinnert werden, an was für einem
Massenverbrechen sie sich mit-
schuldig machen:  Wegen ihrem
egoistischen Pelzkauf werden jähr-
lich Abermillionen von Pelztieren,
die genauso Leid, Schmerz, Freude
und Trauer empfinden wie Men-
schen,  buchstäblich zu Tode gefol-
tert.

China liefert mehr als die Hälfte

aller Pelzkleider, die in  Europa

verkauft werden.

Pelztier-”Farmen” haben mit Far-
men nichts zu tun, sind in Wahrheit
Tierfabriken mit extrem tierquäle-
rischer Käfighaltung.  In Ländern
wie der Schweiz, wo die Käfighal-
tung von Wildtieren - Pelztiere sind
Wildtiere - verboten ist, gibt es kei-
ne Pelz-”Farmen”.

Ob grosse oder kleine Betriebe,
das Leid der Tiere ist auf der gan-
zen Welt durch die standardisierten
Käfige dasselbe. Genauso wie bei
anderen Massentierhaltungen, ori-
entieren sich auch Pelzfarmen am
maximalen Profit, was den Tier-
schutz völlig untergräbt. Eine tier-
gerechte Pelztierzucht ist wirt-
schaftlich gar nicht möglich. Darum
gibt es in der Schweiz, wo die Kä-
fighaltung von Pelztieren (Wildtie-
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re) verboten ist, keine Pelztierzuch-
ten.

Der weitaus grösste Teil aller auf
Farmen gehaltenen Pelztiere sind
Nerze, Füchse, Kaninchen, Chin-
chillas, Marderhund und Iltis.

Die Tiere werden in kleinen Käfi-
gen gehalten – oftmals befinden
sich bis zu vier Jungtiere in einem
Käfig. Diese extreme Enge bedeu-
tet ganz besonders für Nerze, die in
der Natur Einzelgänger sind, enor-
mes Leiden, was zu einem selbst-
verstümmelnden Verhalten führt
(sich selber beissen). Stereotypes
Verhalten, wie das verzweifelte
Hin- und Herlaufen (Fachausdruck:
Ethopathien), soweit dies in den
engen Käfigen überhaupt möglich
ist, oder ein Sich-im-Kreis-Drehen,
ist auf den Pelzfarmen die Regel.
Die vergewaltigten Tiere sind hal-
tungsbedingt schwer psychisch
krank. Füchse, die dicht gedrängt
gehalten werden, neigen zu Kanni-
balismus und beissen einander ge-
genseitig. 

Muttertiere, die sich in den engen
Käfigen nirgends verstecken kön-
nen, um in Ruhe zu gebären, töten
ihre Jungen oft direkt nach der Ge-
burt. Tiere, die in ihrer unendlichen
Angst und dem Dauerstress unter
Psychosen leiden, kauen an ihren
eigenen Gliedmassen (manchmal
bis auf die Knochen) und werfen
sich mit aller Wucht wiederholt an
die Käfigstangen: Verzweifelte,
hoffnungslose Versuche, ihrem
grausamen Schicksal zu entrinnen.

In der Regel werden Nerze und
Füchse mit Fleisch- und Fischerei-
nebenprodukten gefüttert. Das
minderwertige Futter birgt eine
hohe bakterielle Verseuchungsge-
fahr, worunter vor allem die beson-
ders anfälligen Jungtiere leiden. 

Die Tiere sind auch schwer geplagt
von Zecken, Läusen, Flöhen und
Milben. Monatelang sammeln sich
Berge von Exkrementen auf dem
Boden unter den Käfigen an, die
krankheitsübertragende Fliegen
massenhaft anziehen.

Die Käfige auf den Pelztierfarmen
befinden sich meistens in offenen
Schuppen, die kaum Schutz vor Käl-
te, Nässe, Wind und Hitze bieten.
Die Tiere sind jedem Wetter prak-
tisch schutzlos ausgeliefert. 

Die Hitze setzt den Nerzen beson-
ders zu, denn ihr Organismus ist
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Weisser Nerz in einer deutschen Pelztierfarm. In Deutschland werden auch heu-
te noch KZs betrieben! [Foto PETA]
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nicht in der Lage, selbstregulie-
rend für eine Abkühlung zu sorgen
- für die Abkühlung bräuchten die
Nerze ein Wasserbad. 

In der Natur verbringen Nerze ca
60 % ihrer Zeit im Wasser, denn oh-
ne Abkühlung leiden die Tiere un-
ter Übelkeit, Erbrechen und
Schwindel. Da es auf den Pelzfar-
men im Sommer keine Abküh-
lungs-Möglichkeit gibt, können bis
zu 10 % der Tiere an den Folgen
der Überhitzung qualvoll zu Grun-
de gehen. Solcher „Ausschuss” ist
wirtschaftlich einkalkuliert - billi-
ger als eine bessere Tierhaltung.

Grausame Tötungsmethoden

Die Tötungsmethoden, die bei den
Pelztieren angewendet werden,
sind unvorstellbar grausam. Es
wird lediglich darauf geachtet,
dass der Pelz möglichst unbeschä-
digt bleibt. Dazu ist den Pelzfar-
mern jede Methode recht, egal wie
viel das Tier dabei leidet.

So werden zB Nerze in Kisten eng
zusammengepfercht, in denen sie
mit heissen Auspuffabgasen ver-
gast werden. 

Füchsen klemmt man oft eine Zan-
ge um die Schnauze und schiebt
gleichzeitig einen Metallstab in
den Anus. Dann werden ihnen 240
Volt durch den Leib gejagt (die Tie-
re verbrennen buchstäblich inner-
lich!), bis sie qualvoll verenden.
Andere Tiere werden erdrosselt
oder manchmal auch per Giftsprit-
ze getötet.

Jedem Tierfreund dreht es schon
bei diesen Tötungsmethoden be-
reits den Magen, und es ist kaum
vorstellbar, dass es noch Schlim-
meres gibt. Leider ist es aber so,
denn viele Pelztiere sind noch am
Leben und kämpfen verzweifelt,
während Farmarbeiter sie an den
Beinen oder Schwänzen aufhän-
gen, um sie - bei lebendigem Lei-
be! – zu häuten. 

Bevor die Tiere bei lebendigem
Leibe gehäutet werden, schleift
man sie brutal aus ihren Käfigen
und wirft sie zu Boden, wo die Ar-
beiter mit Metallrohren auf sie ein-
schlagen. Eine andere Methode ist,
dass die Tiere solange gegen harte
Gegenstände (wie zB auf einen
harten Boden oder gegen eine
Mauer) geknallt werden bis sie das
Bewusstsein verlieren. Diese Me-
thode führt zu unzähligen Knochen-

Fo
to

 P
E

TA
Fo

to
 S

oy
le

nt
-n

et
w

or
k

Fo
to

 S
oy

le
nt

-n
et

w
or

k



brüchen und unsäglichen Schmer-
zen, aber häufig nicht zum soforti-
gen Tod. Manche Tiere bleiben nur
vorübergehend bewusstlos, wa-
chen wieder auf und müssen mit
ansehen wie andere Leidensgenos-
sen bei lebendigem Leibe gehäu-
tet werden - bis sie selbst an der
Reihe sind.

Tiere, die sich zu heftig wehren und
eine bequeme „saubere Häutung“
verhindern, werden von den Arbei-
tern so lange getreten und geprü-
gelt, bis sie endlich „Ruhe“ geben.

Nach der Häutung werden die
nackten, blutenden Tierkörper auf
Stapeln von bereits gehäuteten Lei-
densgenossen geworfen. Die Tiere,
die auf den Stapeln noch am Leben
sind  (und das sind keine Einzelfäl-
le)  atmen in kurzen Stössen und
sind manchmal sogar noch in der
Lage ihre Augen zu bewegen und
zu blinzeln - als blutende, enthäute-
te, noch lebende Kadaver! Bei eini-
gen Tieren schlägt das Herz noch
5-10 min lang, nachdem sie gehäu-
tet wurden.

Das muss man sich mal vorstellen:
Was für grässliche, unbeschreibli-
che schmerzhafte Qualen müssen
diese Tiere durchmachen, nur da-
mit egoistische, eitle Menschen
Pelze tragen können!

Kaninchenpelz

Immer mehr Menschen haben Mü-
he bei dem Gedanken, einen Pelz-
mantel zu tragen, für den zB 30-40
Nerze ihr Leben auf schlimmste Art
und Weise hergeben mussten.

Was ist aber mit dem Pelzbesatz an
diversen Kleidungsstücken, Schu-
hen, Hüten oder an Spielzeug für
Heimtiere (zB Spielmaus für die
Katze)?

Weil Kaninchenfell oft günstiger ist,
als die Häute anderer Tieren, wird
meist Kaninchenpelz für Pelzbesatz
und Pelzaccessoires verwendet.

Generell herrscht die gängige
Meinung, dass es ganz in Ordnung
ist, Kaninchenpelze zu verwenden,
weil diese sowieso nur ein Abfall-
produkt der Fleischindustrie seien.
Das stimmt aber nicht, denn bei
der Kaninchenzucht wird ganz klar
zwischen Fleisch- und Pelzproduk-
tion unterschieden.

Das Tierleiden in den Kaninchen-
Pelzbetrieben ist entsetzlich. Ähn-
lich wie Hühner in Legebatterien
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werden die Kaninchen in winzigen
Drahtgitterkäfigen gehalten. Der
Boden der Käfige besteht nur aus
Gitter, damit Kot und Urin hindurch
fallen können. Durch die anfallen-
den Exkremente, die lange auf dem
Boden in den Zuchthallen liegen
bleiben, entwickeln sich starke
Ammoniakdämpfe, unter denen die
Tiere noch zusätzlich leiden.

Die  Kaninchenrasse  „Rex“ wird
nur wegen dem Fell gezüchtet und
getötet.  Die ersten 4-5 Wochen ih-
res Lebens bleiben die Rex-Jungen
bei der Mutter, dann kommen sie in
einen Gruppenkäfig, mit gleichalt-
rigen Jungtieren,  bis sie 7-8 Wo-
chen alt sind. Ab dann müssen sie
allein und isoliert in einem kleinen
Einzelkäfig leben (etwa in der
Grösse von zwei Schuhschachteln),
damit sie sich nicht gegenseitig
den Pelz beschädigen. Wenn sie
das Alter von 8-9 Monaten erreicht
haben bekommen die Rex-Kanin-
chen ihren Winterpelz und werden
dann getötet.

Auch  die Rasse „Orylag“ wird vor-
wiegend für die Pelzbranche ge-
züchtet. Die Muttertiere gebären ca
5-12 Junge pro Wurf – und in nur 3-
7 Tagen nach dem Gebären wer-
den diese schon wieder geschwän-
gert!  Die Babies bleiben nur die
ersten 4 Wochen bei der Mutter. Bis
7 Wochen werden sie mit anderen
Jungen in Gruppen gehalten, dann
kommen  auch sie – wie die Rex-
Kaninchen  -  in die Einzelhaft, bis
sie schliesslich im Alter von ca 20
Wochen geschlachtet werden. Der
Pelz dieser Tiere ist sogar unter
dem Namen „Orylag“ patentiert
und die Pelzindustrie beliefert
auch grosse Designernamen wie
Channel, Fendi, Dior, Hermes, usw.

Lediglich die weissen Mastkanin-
chen werden nur zur Fleischgewin-
nung gezüchtet - und was bei de-
ren Fellen nach der Schlachtung
noch verwendbar bleibt, wird für
die Herstellung von irgendwelcher
Ramschware verhökert.

Den Mastkaninchen geht es auch
nicht besser als den Pelz-Kanin-
chen. Nachdem  sie die ersten 4-5
Lebenswochen bei der Mutter ver-
bracht haben, werden sie in dicht-
gedrängten Gruppen in Käfig-Bat-
terien gehalten, bis sie 10-12 Wo-
chen alt sind und das Schlachtge-
wicht von ca 2 kg erreicht haben.

Die Mastkaninchen-Muttertiere ge-
bären bis zu 11 Mal pro Jahr – sie
werden bereits nach ca einer Wo-
che wieder geschwängert. Nach ei-
nem Jahr sind diese Tiere oft schon
derart erschöpft vom dauernden
Gebären,  dass sie nicht mehr pro-
fitabel genug sind und „entsorgt“
werden.

Hauskaninchen sind immer noch
wie ihre wilden Vorfahren bewe-
gungsfreudige, soziale, schlaue
und sensible Tiere, die auch indivi-
duelle Persönlichkeiten haben. In
der Käfighaltung können sie zeitle-
bens nie entsprechend ihren ange-
borenen Bedürfnissen (siehe
www.vgt.ch/doc/kaninchen) le-
ben.

In China gibt es auch eine florie-

rende, grausame Hunde- und

Katzenfell-Industrie, wobei sol-

che Felle häufig als „Kaninchen-

pelz“ deklariert  werden, bevor
diese auf dem westlichen Markt
landen. Für den Konsumenten ist es
nicht erkennbar, welches Tierfell
für den Pelzbesatz von gekauften
Kleidungsstücken, Schuhen oder
Accessoires verwendet wurde. 

Schlimmste Qualen beim Fallen-

stellen

Obwohl heute die meisten Pelze
von Tieren aus den grausigen Pelz-
Tierfabriken kommen, töten auch
Jäger mit Fallen weltweit jährlich
Millionen von Waschbären, Wölfen,
Rotluchsen,  Opossums, Sumpfbi-
bern, Ottern und anderen Pelztie-
ren. Es gibt aber auch Menschen,
die rein als "Sport" und Freizeitver-
gnügen Fallen stellen - ähnlich wie

hierzulande ganze Familien sich ei-
nen Ausflug zum Familienfischen
"gönnen" (www.vgt.ch/vn/0901/blausee.htm)

- ein Gaudi der besonderen Art.
Die ganze Familie vom Grossvater
bis zum Kleinkind darf am Spass
mitmachen und am Quälen und Tö-
ten teilhaben.

Es gibt verschiedene Arten von
Fallen. Die am häufigsten verwen-
dete ist die  Tellereisen-Falle. Tritt
ein Tier auf die Feder eines Teller-
eisens, schnappen die Klauen der
Falle am Bein oder am Fuss des
Tieres zu. Die Messer der Falle gra-
ben sich, oft bis zum Knochen, in
das Fleisch des Beines oder Fusses
ein. Bei dieser Verstümmelung
durchlebt das Tier einen verzwei-
felten, hoffnungslosen Kampf und
unvorstellbare Schmerzen, wenn es
versucht, sich aus der Falle zu be-
freien.

Muttertiere kämpfen oftmals uner-
bittlich, damit sie zu ihren Jungen
zurückkehren können. Das geht
manchmal so weit, dass die Tiere
sich ihr Bein abnagen, um wieder
in Freiheit zu gelangen. Der Kampf
in der Falle kann sich über mehrere
Stunden hinziehen. Oftmals stirbt
das Tier vor Erschöpfung, bevor
die Fallensteller zurückkommen.

Tiere, die es schaffen, der Tellerei-
sen- Falle zu entkommen, indem sie
Bein oder Fuss abbeissen, sterben
langsam und qualvoll an Blutverlust
und Infektionen, oder werden - er-
schöpft und schutzlos ausgeliefert -
von anderen Tieren oder allenfalls
von Jägern getötet.



Dieser Aufkleber eignet sich gut für die dringend notwendige Warendeklaration von eitlen Pelzträgerinnen

Auch dieser Aufkleber (links) aus dem
VgT-Online-Shop macht sich gut auf
dem Rücken von Pelz-Trägerinnen. Sol-
che Damen mit Pelzkragen sind oft so
dämlich, dass sie sich nicht einmal be-
wusst sind, Pelz von grausam gequäl-
ten Pelztieren zu tragen. Nur solche öf-
fentliche Anprangerung kann ihnen
das bewusst machen.
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Ich treffe Manuela in einem Restau-
ramt, wo eine rein vegane Küche
serviert wird. Das ist genau der
richtige Ort für ein Interview mit
der 49-jährigen, gutaussehenden
Frau, die schon vor 33 Jahren Vege-
tarierin wurde und sich in den letz-
ten zehn Jahren nur noch vegan er-
nährt.

Im jugendlichen Alter von 16 ver-
nahm Manuela erstmals, dass sich
im Fleisch (speziell im Kalbfleisch)
Rückstände von Hormonzusätzen
befinden, weil man den Kälbchen
Hormone verabreicht. Manuela
dachte, dass hier doch etwas nicht
stimmen könne - und entschied
sich ganz auf Fleisch zu verzichten.
Sie ass dann ab und zu noch Fisch,
aber auch das stimmte mit der Zeit
nicht mehr für sie.

Die Eltern von Manuela (die leider
beide früh verstarben) und ihre äl-
tere Schwester waren nie Vegeta-
rier. Als Manuela mit dem Fleisch
essen aufhörte, reagierte ihr Vater
sehr bedrückt und hatte grosse
Angst, dass seine Tochter sterben
könnte, denn ohne Fleisch kann
man doch nicht leben, meinte er. 

Die Mutter nahm es aber viel ge-
lassener und unterstützte Manuela,
indem sie ihr einfach keine
Fleischwaren mehr auftischte.

"Wenn mein Vater mich heute se-
hen könnte, wie gut es mir geht,
wie gesund und munter ich bin!

Interview mit Veganerin Manuela
von Claudia Zeier, Vizepräsidentin VgT

Der würde aber stau-
nen!", sagt Manuela.
Dass es ihr als Vegane-
rin sehr gut geht, sieht
man Manuela an: sie
ist sehr schlank und
sportlich und sieht
ausgesprochen ge-
sund aus.

In jungen Jahren litt
Manuela unter starkem
Heuschnupfen und
zwar derart schlimm,
dass sie sich manch-
mal mit Hautausschlä-
gen ins dunkle, kühle
Schlafzimmer zurück-
ziehen musste. Damals
halfen ihr nur Tablet-
ten (Antihystamine),
die übliche schulmedi-
zinische Behandlung

für dieses Leiden. 

Mit dieser "Lösung" wollte sich Ma-
nuela aber auf die Dauer nicht ab-
finden und sie suchte nach Alterna-
tiven. Das führte  sie nach Zürich in
die Bircher Benner Klinik, wo Biore-
sonanz-Tests durchgeführt wurden.

Die Ärztin teilte Manuela mit, auf
welche Pollen sie allergisch rea-
giere und gab ihr - zu Manuelas
grossem Erstaunen - den Rat, we-
nigstens eine Zeit lang auf sämtli-
che tierische Eiweisse zu verzich-
ten. 

Das war der nächste Schritt, der
Manuela zum Veganismus führte.
Einfach war das aber nicht, denn
Manuela musste (wollte aber auch,
ihrer Gesundheit zuliebe) zB ihre
heiss geliebten Mocca-Joghurts
und auch Quark vom Speiseplan
streichen. Das fiel ihr allerdings
weniger schwer, als auf Süssigkei-
ten zu verzichten. Damals gab es
noch nicht ein reichhaltiges Ange-
bot von veganen Produkten, wie
dies heute der Fall ist, und Manuela
musste sich mit Willisauer-Ringli
begnügen, die frei von tierischen
Zutaten waren.

Das hielt sie aber nicht konsequent
durch, und sie konsumierte bald
wieder ab und zu Guetzli, die nicht
vegan waren.  Sie erlaubte sich
auch, in der kalten Jahreszeit Fon-
due oder Raclette zu essen.

Die meisten Menschen, die vegeta-
risch oder vegan werden, verzich-
ten selten von einem Tag auf den
anderen auf Fleisch oder ganz auf
tierische Produkte, sondern ma-
chen einen Prozess durch. In die-
sem Sinne war der Weg zum Vega-
nismus von Manuela nicht unty-
pisch.

Die Jahre vergingen und Manuela
las viele Bücher über Ernährung
und Krankheiten, auch über die
Überzüchtung und Ausbeutung der
Nutztiere. Je mehr sie las und wuss-
te, umso leichter fiel es ihr, immer
mehr und  möglichst kompromiss-
los den veganen Weg zu beschrei-
ten.

Manuela wurde aber auch belohnt
dafür, denn mit dem Heuschnupfen
ging es immer besser. Heute geht
es ihr diesbezüglich derart gut,
dass sie fast beschwerdefrei ist und
mit nur  2-3 Tabletten Antihystamin
im Jahr auskommt. Dass auch kaum
mehr Heuschnupfen-Symptome,
wie zum Beispiel geschwollene Au-
gen, auftreten, schreibt sie ihrer ve-
ganen Ernährungsweise zu.

Während dem Interview betont
Manuela, dass sie "immer noch auf
dem Weg sei" und seit sie sich ve-
gan ernähre, müsse sie oftmals ihre
Lebensweise – vor allem  an Einla-
dungen – erklären. Immer wieder
stellt sie fest, dass Vegetarier viel
eher akzeptiert werden, als Vega-
ner.

Manuela bedrückt es, wenn zum
Beispiel bei Festlichkeiten oder
Geburtstagsfeiern Fleisch geges-
sen wird. Wie kann man etwas "fei-
ern" und derweilen tote Tiere es-
sen, die meistens ein himmeltrauri-
ges Leben in Tierfabriken hinter
sich hatten, bevor sie geschlachtet
wurden? Für Manuela ist das unbe-
greiflich.

Seit sie sich möglichst von solchen
Einladungen fern hält und damit
demonstrativ zeigt, dass sie nicht
mehr bereit ist, egoistische Fleisch-
fressereien zu akzeptieren, geht es
ihr viel besser.

Manuela empfindet es als enorme
seelische Entlastung, nicht mehr
das Massenverbrechen, das tagtäg-
lich an den Nutztieren begangen
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wird, in irgendeiner Art und Weise
zu unterstützen.

Sie weiss auch, dass ihre vegane
Lebensführung noch eine weitere
positive Wirkung hat: wer gesund
lebt, wird auch viel weniger krank
und braucht demnach weniger Me-
dikamente. Das sieht Manuela als
ihren Beitrag, um gegen schlimme
und unnötige Tierversuche anzu-
kämpfen - ein weiteres Anliegen,
das ihr sehr wichtig ist.

Missionieren geht Manuela jedoch
nicht, aber wenn sie von Fleisch-
Essern angesprochen wird, dann
hat sie viele gute Argumente auf
Lager, die den (noch) Uneinsichti-
gen gleich den Wind aus den Se-
geln nimmt. 

So zum Beispiel, dass 90 % der
Welt-Sojaernte an Schlachttiere
verfüttert wird, während 43’000
Kinder täglich an Hunger sterben.

Oder dass  man für die Erzeugung
von nur einem Kilo Rindfleisch
15’500 Liter Wasser benötigt (für
Kartoffeln nur 900 Liter). Da sind
die Veganismus-Gegner meistens
platt, denn niemand getraut sich,
solche global verheerende Fakten
gutzuheissen!

Strahlend erzählt sie, dass sie viele
neue, liebenswerte und spannende
Menschen kennen lernen durfte,
die auf dem gleichen Weg sind wie
sie. Auch wenn nicht immer alle am
gleichen Punkt sind wie sie, freut
es sie zu sehen, dass immer mehr
Menschen wenigstens offen und
bereit sind, eine vegetarische oder
sogar – auch wenn seltener – eine
vegane Ernährung auszuprobieren.

Als Manuela einmal bei der Frau-
enärztin gewesen sei, habe diese
total positiv reagiert, als sie ihre ve-
gane Ernährung erwähnte, erzählt
Manuela am Schluss des Inter-
views. Das habe sie freudig über-
rascht und auch gezeigt, dass die
Offenheit gegenüber dem Vegeta-
rismus und Veganismus doch all-
mählich zunimmt.

Ein Hoffnungsschimmer für die lei-
denden Tiere, der nur durch ver-
antwortungsvolle und mitfühlende
Menschen wie Manuela genährt
werden kann, damit eine vegane
Zukunft immer näher rücken und
heranwachsen kann.

the future is vegan ü 
http://vegan.vgt.ch

Die Agro-Lobby verbreitet mit Steuergeldern den gesundheitsgefährdenden
Slogan: „Schweizer Fleisch - alles andere ist Beilage”

Der Zürcher Arzt Dr med Chris-

toph Wolfensberger schreibt: Die
unsympathischen Werbespots
„Schweizer Fleisch” im Schweizer
Fernsehen sind die beste Reklame
für vegetarisches Essen. Die Aussa-
ge „alles andere ist Beilage” ist ab-
surd. Sie widerspricht diametral
jeglichen Erkenntnissen über Er-
nährung. Wieso soll alles andere
Beilage sein? Das Gegenteil ist der
Fall. Das „andere”, nämlich Gemü-
se, Obst, Getreide und pflanzliche
Eiweisse, namentlich Soja, sind die
Zukunft der Welternährung. Die
schwergewichtig auf Fleisch ausge-
richtete Eiweisszufuhr ist nicht nur
ungesund, sondern die damit  ver-
bundene industrielle Massentier-
zucht ist umweltschädlich, ökono-
misch und ethisch unhaltbar, asozi-
al, nicht mehr zeitgemäss und ver-
grössert den Welthunger.

So funktionieren Agrofilz und

Fleischmafia: Regula Kennel,

verantwortlich für "alles andere

ist Beilage",  ist jetzt Kommuni-

kations-Chefin beim Bundesamt

für Veterinärwesen. Regula Ken-
nel war bis vor kurzem bei der
Fleisch-Werbe-Organisation "Pro-
vianda" und dort für den dummen,
gesundheitsgefährdenden und ver-
antwortungslosen Werbespruch
"Schweizer Fleisch - alles andere

ist Beilage" verantwortlich, ebenso
für den verlogenen Spruch
"Schweizer Fleisch - ehrlich, natür-
lich". Siehe die ganz andere Reali-
tät in Schweizer Tierfabriken
(www.VgT.ch - was andere Medien
totschweigen).

Jetzt ist Kennel  Kommunikations-
Chefin beim Bundesamt für Veteri-
närwesen (BVET). Die Fleisch- und
Agrolobby hat eine Vertreterin
mehr in diesem Amt, welches ei-
gentlich für den Tierschutzvollzug
sorgen müsste, diesen aber Filz-
gesteuert ständig bremst.

Der Bundesrat finanziert die Provi-
anda und damit die Verschleude-
rung von Steuergeldern für diese
nicht im öffentlichen Interesse lie-
gende aufwändige Fernseh- und
Inseratewerbekampagne.

Die Schweiz wird von einer nicht
vom Volk gewählten Regierung ge-
zwungen, seine Irreführung auch
noch selber zu finanzieren.

Das Schweizer Staatsfernsehen hat
solche verlogene gemeingefährli-
che Fleischwerbung schon immer
uneingeschränkt ausgestrahlt, da-
gegen den harmlosen VgT-Werbe-
sport "Essen Sie weniger Fleisch -
Ihrer Gesundheit und den Tieren zu
liebe" zensuriert und sich sogar
zwei Verurteilungen durch den Eu-

ropäischen Gerichtshof für Men-
schenrechte widersetzt. Erst nach
einem weiteren Bundesgerichtsur-
teil, welches der SRG (heute SRF)
Konsequenzen androhte, wenn der
Spot nicht endlich gesendet werde,
wurde er nach 15 jähriger Zensur
schliesslich ausgestrahlt (siehe
www.vgt.ch/justizwillkuer/tvspot-zensur). 

So funktioniert der Agro- und Polit-
filz. 

Hot Dogs und Würstchen sind
genauso schädlich wie Zigaret-
ten. Das hat eine internationale
Studie von Krebsforschern des
World Cancer Research Fund be-
legt. Insbesondere das Darm-
krebsrisiko wird drastisch er-
höht.  Ernährungswissenschaftler
fordern deshalb die Kennzeich-
nung nach dem Vorbild von Ziga-
rettenpackungen. Ein deutlich
sichtbarer Warnhinweis müsse
auf das Risiko aufmerksam ma-
chen. [Quelle: KOPPexlusiv 31/11]

Die bessere Alternative für Ih-

re Gesundheit und den Tieren

zuliebe: feine Vegi-Würstchen,
besser und gesünder - in grosser
Auswahl in Bio-Läden und im
Versandhandel: 

www.vgt.ch/doc/vegan_einkaufen/
index.html#onlineshops
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Unter einem guten Stern entstand eine gute Idee  
von Manuela Pinza

Durch die gemeinsame Freude, von
unserer Mutter und uns drei Töch-
tern Andrea, Marion und Karina,
am Basteln, Backen und Stricken,
kam uns die Idee, am nächsten
Weihnachtsmarkt Gränichen teilzu-
nehmen. Bereits vor einem guten
halben Jahr fingen wir an, uns Ge-
danken zu machen. Bei jedem Zu-
sammentreffen wurde darüber dis-
kutiert. Bald war klar, dass wir den
Verdienst unseres Standes einem
würdigen Tierschutzverein spen-
den wollten.

Tiere lagen uns schon immer am
Herzen. Vegetarismus war phasen-
weise schon früher ein Thema in
unsere Familie, zumindest bei uns
drei Töchtern. Leider verflog sich
dies während des Teenager-Alters
mehr und mehr. Heute hören wir
auf unser Herz und haben, aus gu-
tem Grunde, angefangen unsere
Augen zu öffnen. Wir versuchen je-
den Tag einen Schritt weiter zu ge-

hen, um den Tieren ein bisschen
Leid zu ersparen.

Andrea, die älteste von uns Ge-
schwistern, isst heute nur noch
sehr selten Fleisch. Sowohl unsere
Mutter als auch Marion, die mittle-
re, sind überzeugte Vegetarier. Ma-
mi seit zwei Jahren und Marion seit
6 Monaten. Karina, die jüngste, lebt
seit einem Jahr gemeinsam mit ih-
rem Partner ganz vegan. Schliess-
lich war sie diejenige, die das
Spendenkonto vom VgT empfahl.
Im Wissen, was der VgT immer
wieder leistet, waren damit auch al-
le einverstanden.

Da es für uns schon fast alltäglich
scheint, Menschen über Tiere auf-
zuklären, war es naheliegend, auch
bei dieser Gelegenheit diese
Chance zu nutzen. Dann ging das
Basteln los. Viele Stunden ver-
brachten wir im Keller und kreier-
ten Weihnachtsgestecke. Andrea
verwandelte ihr Wohnzimmer in ei-

ne Bastelstube und drehte Abend
für Abend aus Draht Halsketten,
beim Schlussspurt bekam sie sogar
Hilfe von ihrem Freund und ihrer
Nachbarin. Marion kochte an drei
Sonntagen feine Konfitüren, und
Mami ist schon lange bekannt für
ihre Strickmützen und Halstücher.

Am Freitag, dem 4. Dezember, war
es dann so weit. Frühzeitig suchten
wir unseren Tisch und richteten ihn
ein. Eingedeckt mit warmem Tee
und Wolldecken erwarteten wir ge-
spannt unsere erste Kundschaft.
Schnell verflogen unsere anfängli-
chen Bedenken. Wir freuten uns
über den regen Betrieb den gan-
zen Tag.

Ein kleines Mädchen kratzte sein
gesamtes Sackgeld aus seinem
Portemonnaie und liess es in unse-
re Spendenkasse. Danach erklärte
es ihrer Mutter, dass sie ab heute
kein Fleisch mehr essen werde. Ih-
re Mutter schien dies erfreulicher-
weise zu akzeptieren.

Auch ein Journalist schenkte unse-
rer Idee Interesse und stellte uns
diverse Fragen. Natürlich gaben
wir auch ihm ein VgT-Heft mit.
Schliesslich erwähnte er uns spe-
ziell in seinem Bericht über den
Weihnachtsmarkt Gränichen in der
Zeitung.

Besonders schön war auch, dass
Verwandte und Bekannte, die wir
im Vorfeld natürlich informiert hat-
ten, uns so zahlreich besuchten und
ihre Begeisterung nicht nur mit ih-
rer Spende zeigten.

Wir hatten grossen Spass und
konnten selbst neue Erfahrungen
sammeln. Unser Traum vom eige-
nen Vegi-Restaurant rückt damit
vielleicht etwas näher.

Anfangs November 2009 wurden wir von Karina Baumann angefragt, ob wir ihr nicht Informationsmaterial

vom Verein gegen Tierfabriken senden könnten. Sie, ihre Mutter und ihre zwei Schwestern planten, am

Weihnachtsmarkt in Gränichen selbst gestrickte Mützen und Schals, hausgemachte Konfitüre und Kerzen-

arrangements zu verkaufen. Den Erlös wollten sie einem „würdigen“ Tierschutzverein spenden! Gerne

sandte ich der jungen Dame Flyers, Kleber, Plakate und VgT-Schweinchen. Bereits anfangs Dezember wur-

de uns dann von diesen fleissigen Frauen der stolze Betrag von CHF 1'500.- überwiesen! Man kann sich

vorstellen, wie viele Stunden sie in ihre Arbeiten investierten, bis sie einen derart reich gedeckten, vielseiti-

gen Stand präsentieren konnten. Nochmals ganz herzlichen Dank für diese tolle Leistung! Hier der Erleb-

nisbericht von Andrea, Marion, Karina und Trix Baumann. (Auch 2010 und 2011 war dieser Stand für die

Tiere am Weihnachtsmarkt in Gränichen vertreten.)

Stand für die Tiere am Weihnachtsmarkt Gränichen
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An der Vanderbuilt University, in Nashville, Tennessee,
USA wurde eine Studie durchgeführt, um den Zusammen-
hang zwischen Fleischkonsum und Brustkrebs zu untersu-
chen. An der Studie nahmen  2'386 Frauen mit Brustkrebs
und 1'703 gesunde Frauen teil. Interviews wurden durch-
geführt, um Informationen zum Fleischkonsum der Frau-
en zu sammeln. Dabei wurden Fleischmenge, Zuberei-
tungsmethoden (zB wie stark das Fleisch jeweils gebra-
ten wurde) sowie andere bereits bekannte mögliche
Brustkrebs-Risikofaktoren berücksichtigt. Die Resultate
der Studie weisen darauf hin, dass Frauen, die regelmäs-
sig viel und vor allem stark durchgebratenes Fleisch kon-
sumieren, einem höheren Risiko an Brustkrebs zu erkran-
ken, ausgesetzt sind.

Fleisch fördert Brustkrebs

Fabian Cancellara, dreifacher
Tour-de-France-Sieger: 

„Ich esse kein Fleisch mehr.”
Es ist ein altes Propaganda-Märchen, Fleisch mache
stark. Heute ist klar: Fleisch ist schwer verdaulich,
ungesund und macht schlapp. Sonst würde Cancel-
lara todsicher nicht auf Fleisch verzichten.

McAber makaber

Würste und Schinken erhöhen
Darmkrebsrisiko

Der unabhängige World Cancer Research Fund
(Welt-Krebsforschungs Fond) warnt vor erhöhtem
Darmkrebsrisiko durch Fleischgenuss. Ganz beson-
ders schädlich sind verarbeitete Fleischwaren wie
Würste oder Schinken. 

Dagegen lasse sich das Darmkrebsrisiko durch
Obst, Gemüse, Hülsenfrüchte und Vollkornprodukte
senken. Auch regelmässige Bewegung könne vor
Darmkrebs schützen. [Quelle: Saldo]

Gesunde Ernährung mit viel Früchten

Die Kaki
Der Anbau der vor allem in Ita-
lien angebauten Kaki ist unkom-
pliziert und ohne Pflanzen-
schutzmittel möglich. Sie ist
auch im Verkauf unkompliziert,
weil unreife Kaki zuhause nach-
reifen (im Gegensatz zu den
Steinfrüchten Zwetschgen, Apri-
kosen und Pfirsichen, die unreif
verkauft, ungeniessbar bleiben,
weil sie beim Lagern nicht
nachreifen, sondern faulen).

Wegen ihrer zartschmelzenden,
exotischen Süsse wird die Kaki
als „Götterspeise” bezeichnet
und der Kakibaum heisst latei-
nisch auch so: Diospyros kaki
(Diospyros = Götterspeise). Ka-
ki sind reich an Vitamin A, B und
C und den Mineralstoffen Phos-
phor und Kalium.

Baumnüsse sind gesund
Nüsse sind generell
reich an gesunden
Stoffen, Baumnüsse
ganz besonders.
Das Fett der Nüsse
ist auch wertvoll, ge-
sunde Fettsäuren,
die das Herz schüt-
zen. Quelle: Saldo



Vegane Weihnachtsbäckerei 
Buchbesprechung von Manuela Pinza

Wenn die Tage kürzer werden und
ein kalter Wind das Laub durch die
Strassen weht, dann kommt die

Zeit, wo man gerne wieder öfters in
der warmen Stube sitzt. Weihnach-
ten steht bald vor der Tür, verlo-
ckende Düfte streichen durchs
Haus. Als langjährige Veganerin
stehe ich um diese Jahreszeit jedes
Mal vor der Frage: was backe ich?
Die traditionellen Weihnachts-
Guetzli-Rezepte meiner Mutter ent-
halten alle tierische Zutaten (Eier,
Butter), die kaum aus wirklich tier-
freundlicher Haltung erhältlich
sind. Mit meinem Weihnachtsge-
bäck möchte ich keine Tierausbeu-
tung und Tierquälerei unterstützen.

Vegane Kochbücher gibt es inzwi-
schen sehr viele und gute auf dem
Markt – aber ein Kochbuch für ve-
ganes Weihnachtsgebäck? 

Hier ist es! Feines Weihnachtsge-
bäck, das man mit gutem Gewissen
essen darf! In diesem praktischen
kleinformatigen Backbuch finden
Sie über 100 teils typische weih-

nachtliche Gebäcke vereint: Vanil-
lekipferl, Spekulatius, Pfeffernüsse,
Florentiner, verschiedenste Lebku-
chen, sogenannte „Ausstecherli“
(Mailänderli), Cantuccini, Oran-
genkringel, gefülltes Gebäck, Kon-
fekt, Stollen und Kuchen.

Es sind alles vollwertige Rezepte,
wobei meist Dinkel- oder Weizen-
vollkornmehl und Vollrohrzucker
verwendet wird. Die Autorin gibt
uns aber gute Tipps, um die Gebä-
cke auch mit Weissmehl oder weis-
sem Zucker zubereiten zu können.
Für Soja-Allergiker ist es gut zu
wissen, dass fast kein Soja verwen-
det wird, dafür Hafermilch, Reissi-
rupt etc.

Auf unserer Homepage finden Sie
weitere süsse weihnachtliche Re-
zepte: ww.vgt.ch/doc/rezepte/
weihnachtsguetzli.htm

Vegan geniessen   Buchbesprechung von Manuela Pinza

Für das handliche, innen ganz in
schwarzweiss gehaltene Koch-

buch nimmt man sich am besten
einmal ausgiebig Zeit, um sich die

interessante Geschichte über die
vegane und vegetarische Ernäh-
rung zu Gemüte zu führen. Hier be-
richtet Suzanne Barkawitz auch
über die ökologischen und ge-
sundheitlichen Gründe, die für ei-
ne vegane Ernährung sprechen.
Man merkt sofort, dass die Autorin
sich eingehend mit dem gesund-
heitlichen Aspekt befasst hat. Sel-
ber an Multipler Sklerose erkrankt,
hatte ihr die vegane Ernährung ge-
holfen, ihre Hoffnung auf Gesun-
dung nie aufzugeben. Nach zwei
Jahren schwerer Behinderung hatte
sie den Rollstuhl verlassen und
wieder gehen können.

Man begegnet in den Rezepten
manchmal auch einem eher unge-
wohnten Gewürz, das einen ermun-
tert, etwas Abwechslung in das ei-
gene alltägliche Salz-Pfeffer-Papri-
ka-Einerlei zu bringen! Ich jeden-
falls habe mir die praktische Liste
mit den Gewürzen und ihrer Wir-
kung herauskopiert und in der Kü-
che aufgehängt.

Wer noch nicht so lange Veganer
ist oder solche, die es gerne wer-
den möchten, finden praktische
Tipps, wie man tierische Lebens-

mittel einfach mit den entspre-
chenden pflanzlichen austauschen
kann. Haben Sie z.B. gewusst, dass
sich Eier, welche sonst als Binde-
oder Triebmittel eingesetzt wer-
den, hervorragend durch vollfettes
Sojamehl und Wasser ersetzen las-
sen? (Bezugsquellen für gesunde
Alternativen finden Sie unten.)

Im Rezeptteil findet man neben
Brötchen, Pfannkuchen, Brotaufstri-
chen, Suppen, Saucen, Dipps, Auf-
läufen, pikantem Gebäck, Süss-
speisen und vielem mehr auch Re-
zepte für veganen Käse.
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Alternativprodukte zu Kä-

se, Eiern, Rahm und sons-
tigen Milchprodukten also
zum Beispiel Ei-Ersatz, Hefe-
flocken, vegane Mayonnaise,
Soyarahm etc. kauft man im
Reformladen (teilweise auch
bei Migros oder Coop erhält-
lich, z.B. Soya-Rahm, -Milch, -
Joghurts) oder in einem On-
line-Shop unter: 

www.vgt.ch/doc/
vegan_einkaufen/index.html 
(„Vegane Online-Shops in der
Schweiz“)




